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Jakob der Lügner 
DDR 


Eine Tragikomödie um Lüge und 
Wahrheit, Traum und Wirklichkeit 


Königskinder 
DDR 


Bewährung einer Liebe im anti- 
faschistischen Kampf » DEFA-Retrospektive 


Der heißeste Monat 


UdSSR (Mosfilm) 


Ein Gegenwartsfilm nach dem viel- 
diskutierten Bühnenstück „Stahlschmelzer” 


Ohne Furcht 


UdSSR (Usbekfilm) 


Als die Frauen Usbekistans den Schleier 
ablegten 


_Schiffshund 
auf großer Fahrt 


UdSSR (Lenfilm) 


Die abenteuerliche Geschichte 
eines seefahrenden Vierbeiners 


Die Söhne des Feuers 


UNGARISCHE VR 


Poetisches Requiem für die Helden 
des antifaschistischen Kampfes 


Schneefall 


UNGARISCHE VR 


Menschenjagd 1944 — Eine Filmballade 
von Leben und Tod 


Feuerschein über der 


Drava 


VR BULGARIEN 


Ein bulgarischer Kommunist bewährt 
sich als Kämpfer und Kommandeur 


einen Blick 


Sag mir, 
wie dein Name ist 
SR RUMÄNIEN 


Eine Liebesgeschichte aus der Zeit 
des antifaschistischen Kampfes 


Das Heimatgebiet 


DRV 


Eine Episode aus dem Befreiungskampf 
im Dschungel Südvietnams 


Ein kurzer Urlaub 
ITALIEN 


Frauenschicksal aus Italiens Gegenwart. 
De Sicas vorletzter Film 


Der türkische Speer 


UNGARISCHE VR 


Die Geschichte einer Rache. 
Ein historischer Abenteuerfilm für Kinder 


Das Zauberschloß 


KASPER LERNT ZAUBERN 
EIN SELTSAMER TIGER 


Ein farbiges Sammelprogramm 
für die jüngsten Zuschauer 


Bienvenidos, 
Compagnerosl 
Willkommen, Genossen! 
DDR 


Ein Dokumentarfilm über den Besuch 
der Partei- und Regierungsdelegation 
der DDR in Kuba 


Monatdes 
antiimperialistischen 
Films 


Ein wesentlicher Aspekt der Tätigkeit des 
Film- und Lichtspielwesens im bisherigen 
Ablauf des Jahres 1975 war die Vorberei- 
tung des 30. Jahrestages der Befreiung vom 
Faschismus. Die DEFA produzierte mehrere 
interessante Filme, in denen in einem brei- 
ten Spektrum von Fabeln und Genres ver- 
schiedene Phasen des Kampfes gegen den 
Faschismus künstlerisch dargestellt wurden. 
Dazu gehört die Gemeinschaftsarbeit DDR- 
Fernsehen/DEFA „Jakob der Lügner“, der 
im Dezember auf dem Bildschirm zu sehen 
war, dazu gehört der Film „Zwischen Nacht 
und Tag", den Wera und Claus Küchenmei- 
ster, Volker Koepp und Horst E. Brandt nach 
Tagebuchnotizen und Gedichten des 
Dichters Erich Weinert gestalteten, und der 


. Film „Am Ende der Welt“ von Günter Meh- 


nert und Hans Kratzert. 

In diesem Zusammenhang sei an die Retro- 
spektive älterer, großer DEFA-Filme erin- 
nert, die der Verleih anläßlich dieses be- 
deutsamen historischen Jubiläums gestartet 
hat. In dieser Retrospektive laufen so nam- 
hafte Filme, wie Frank Beyers „Königskin- 
der“, mit denen die antifaschistische Tradi- 
tionslinie der DEFA begründet wurde. 

Der „Monat des antiimperialistischen Films 
in der DDR“ (17. April-18. Mai) bildet den 
Höhepunkt und Abschluß aller kulturpoliti- 
schen Initiativen des Lichtspielwesens zum 
30. Jahrestag der Befreiung. Die verpflich- 
tende Definition „Kunst ist Waffe“ gehörte 
in den Untertitel dieser Programmreihe, die 
aus zehn Filmen verschiedener Provenienz 
besteht. Da gibt es neue Filmwerke der so- 
zialistischen Kinematografie, Filme progres- 
siver Filmschöpfer kapitalistischer Länder 
und Beiträge aus progressiven Ländern Afri- 
kas und Asiens. Bei aller Verschiedenheit in 
Thematik, Genre, Stil und künstlerischer 
Handschrift verleihen alle diese Filme dem 
Kampf gegen den Imperialismus künstleri- 
schen Ausdruck. 

Dieser Monat des antiimperialistischen 
Films wird mit der festlichen Kinopremiere 
des Films „Jakob der Lügner“ von Jurek 
Becker und Frank Beyer eröffnet. Ein be- 
deutendes Ereignis wird die Premiere des 
neuen sowjetischen Films „Front ohne Flan- 
ken“ sein. 

Ebenfalls im Mai wird der DEFA-Film über 
Erich Weinert „Zwischen Nacht und Tag“ in 
einigen festlichen Voraufführungen vorge- 
stellt. 

Über diese Filmwerke und die nicht genann- 
ten Filme dieser Programmreihe wird noch 
zu reden sein. B.P. 


„Lügner 


A56, 


Jakob 
der Lügner 


Ein Farbfilm 

von Frank Beyer 

nach dem gleichnamigen 
Buch von Jurek Becker 


Lina hat noch nie ein Radio gesehen, 
auch noch keine Petroleumlampe. 
Soll sie Onkel Jakob glauben, 

daß das wirklich kein Radio ist? 
(rechts) 


D; Geschichte von Jakob Heym, dem Lügner 
ohne Passion und Helden wider Willen — 
aufgeschrieben von Jurek Becker in dem Roman 
„Jakob der Lügner“ und für den Film adaptiert 
von Frank Beyer — gehört zu der seltenen, weil 
schwer zu machenden Spezies Tragikomödie. 
Historisch bedingt ist die tragische Grundsitua- 
tion: Die Geschichte ereignet sich in einem jüdi- 
schen Ghetto gegen Ende der Naziherrschaft. 
Die komischen Details ergeben sich gleichsam 
zwangsläufg aus dem extremen Verhalten des 
Helden, das wiederum durch die besonderen 
Umstände hervorgerufen wird. 

Weil seine Freunde ihm die Wahrheit nicht 
glauben würden, verpackt Jakob sie in eine 
Lüge. Zufällig hat er im Gestapo-Revier gehört, 
daß die Rote Armee bereits bei Bezanika 
kämpft. Doch wie soll er diese Nachricht an 
den Mann bringen? Er hat bei der Gestapo 
Radio gehört? Unglaublich. Noch niemals zu- 
vor hat ein Jude lebend das Revier verlassen. 
Also behauptet Jakob, er selbst habe ein Ra- 
dio. versteckt. Er kann nicht ahnen, welche Fol- 
gen seine spontane Lüge haben wird. Geboren 
wurde sie aus dem Wunsch, Gutes zu tun und 
Verzweiflung zu bannen. Das kann Jakob in 
der Folgezeit nicht wieder zurücknehmen, und 
er will es auch nicht. „Er „behält“ sein Radio, 
das heißt, er erfindet Nachrichten, aus denen 
die. Menschen im Ghetto Hoffnung und Kraft 
schöpfen. Retten kann er mit seinen Lügen 
niemand, aber allen kann er helfen, sich wie- 
der als Menschen zu fühlen, sich nicht selbst 
aufzugeben. Seit der ersten Meldung hat nie- 
mand mehr im Ghetto Selbstmord kegangen. 
Doch als Jakob in einem Augenblick der Schwä- 
che und Müdigkeit seinem Freund Kowalski ge- 
steht, daß das Radio nicht existiert, da hängt 
Kowalski sich auf. Wenn die Wirklichkeit uner- 
träglich wird, flieht der Mensch in die Illusion, 
in den Traum vom besseren Gestern oder vom 
besseren Morgen, und es kann tödlich sein, 
ihm diesen Traum zu nehmen. Nur der Mensch, 
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der — wie das Kind Lina — noch den natür- 
lichen Schutz der Unerfahrenheit genießt, ist 
sicher. Als Lina entdeckt, daß Jakob ihr das 
Radio nur „vorspielt“, ist dies für sie ganz 
natürlich, so natürlich wie eine Wolke aus 
Watte. Und sie „spielt“ einfach mit. 

Auf vielfache Weise variiert der Film so das 
Verhältnis der Menschen zur Wahrheit und zur 
Lüge, zum Traum und zur Wirklichkeit. Er tut es 
ohne Pathos und Demagogie, mit bitterem 
Ernst und mit fast skurriler Heiterkeit, mit poeti- 
schen Gleichnissen und mit strenger Einfach- 
heit. Über Erschütterung und Mitleid führt er 
den Zuschauer letztlich zu der Einsicht, daß es 
nottut, eine Welt zu schaffen, in der der Mensch 
bestehen kann ohne den Trost der Lüge. 

Ein großes humanistisches und antifaschisti- 
sches Thema wurde künstlerisch hervorragend 
bewältigt, 

Ilse Jung 


JAKOB 
DER 
LUGNER 


Eine Gemeinschaftsproduktion 

DEFA-Studio für Spielfilme, Gruppe 
„Johannisthal“, und Fernsehen der DDR 

in Zusammenarbeit mit dem Filmstudio 
Barrandov, Prag 

BUCH: Jurek Becker 

REGIE: Frank Beyer 

DARSTELLER: Vlastimil Brodsky (Jakob), 
Erwin Geschonneck (Kowalski), Manuela Simon 
(Lina), Henry Hükchen (Mischa), Blanche 
Kommerell (Rosa), Dezsö Garas (Herr Frank- 
furter), Zsuzsa Gordon (Frau Frankfurter), 
Friedrich Richter (Prof. Kirschbaum), 

Margit Bara (Josefa), Reimar-Joh. Baur 
(Herschel Schtamm), Armin Mueller-Stahl 
(Roman Schtamm) u.a. 

KAMERA: Günter Marczinkowsky 
AUSSTATTUNG: Alfred Hirschmeier 

MUSIK: Joachim Werzlau 


Ihre Liebe ist stärker 
als die tödliche Bedrohung. 


Jakob und Kowalski — ein so ungleiches 
wie unzertrennliches Freundespaar. 


In friedlichen Tagen waren 

die Freunde auch „Geschäftspartner“: 
Kowalski frisierte Jakob umsonst, 
dafür lieferte dieser täglich 

kostenlos köstliche Kartoffelpuffer. 
(Foto links und oben) 


Fotos: DEFA/Kroiss 


N: Filmen wie „Befreiung“, „Die Lebenden 
und die Toten“, „Man wird nicht als Soldat 
geboren“, und „Die Schlacht an der Neretva” 
liegt mit „Feuerschein über der Drava“ ein 
neuer Film vor, in dem jüngste Geschichte, der 
Kampf um die Befreiung vom Faschismus, 
künstlerisch gestaltet wird. 

Die Filmhandlung beginnt am Vorabend des 
bulgarischen Volksaufstandes vom 9. Septem- 
ber 1944, der das monarcho-faschistische Re- 
gime stürzte, Die Regierung der „Vaterlän- 
dischen Front“ steht vor einer doppelten Auf- 
gabe: Das Land ist von den faschistischen 
Okkupanten zu befreien, und die bulgarische 
Armee — durchsetzt von vielen zarentreuen 
Offizieren und irregeleiteten Soldaten — ist von 
Grund auf umzubilden in ein militärisch und 
politisch schlagkräftiges Machtinstrument, das 
fähig ist, den Befreiungskampf zu führen. 
Hauptfigur des Films ist Bojan Wassiljew, ein 
der Todeszelle entkommener Kommunist. Er ist 
einer der ersten Polit-Stellvertreter, den die 
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neue Regierung beauftragt, die Armee zu re- 
organisieren. Bojans Arbeit wird von reaktio- 
nären Kräften sabotiert, der junge Kommunist 
ist dem Standesdünkel der Offiziere ausgesetzt. 
Aber er verschafft sich Achtung und Respekt 
durch persönlichen Mut und Prinzipienfestigkeit. 
Besonders die einfachen Soldaten erkennen ihn 
an als Vertreter ihrer Interessen. 

Bojan will Altes vergessen, Neues schaffen. 
Vergessen will er auch seine Frau, die, wie er 
glaubt, nicht auf ihn gewartet hat. Aber des- 
halb ein neues Verhältnis beginnen? Vielleicht 
mit der Militärkorrespondentin Anna? Der 
Kampfauftrag der Partei und die militärischen 
Ereignisse lassen keine Zeit für solch eine Ent- 
scheidung. a 

Der Film verbindet das persönliche Schicksal 
des Helden mit dem Schicksalskampf des bul- 
garischen Volkes um seine Befreiung. Der per- 
sönliche Einsatz eines Kommunisten und der 
heldenhofte Kampf der bulgarischen Armee an 
der Seite der Ill. Ukrainischen Front und jugo- 


Ein spannender Film über ein bedeutendes Kapitel 
bulgarischer Geschichte 


Feuerschein 
über der Drava 


slawischer Einheiten werden in ihrer ganzen 
Härte dargestellt. 
„Feuerschein über der Drava” ist ein spannen- 
der, ein dramatischer Film, ein Film auch über 
die Durchsetzung einer neuen menschlichen 
Weltanschauung. 


FEUERSCHEIN 
UBER 
DER DRAVA 


Ein bulgarischer Farbfilm in Totalvision 
BUCH: Pawel Weshinow, Rangel Ignatow 
REGIE: Sako Cheskija 

DARSTELLER: Georgi Georgiew-Gez, 
Georgi Tscherkelow, Lidija Wylkowa, 
Dobrinka Stankowa, Petyr Slabakow, 
Stojan Gydew - u. a. 

KAMERA: Krum Krumow 

SZENENBILD: Kostadin Russakow 
MUSIK: Simeon Pironkow 


Der Oberst, Offizier 
schon des Zaren, 
und sein Stellver- 
treter, der Mann 
des Volkes. 

(links) 


Major 

Bojan Wassiljew, 
der Polit- 
Stellvertreter 

des Regiments- 
kommandeurs, ist 
ein Soldat 

der vordersten Linie. 
Er setzt 

sein Leben ein - 

für das neue 
Bulgarien, 

das vom Volk regiert 
wird. 

(Foto linke Seite) 


Der Krieg verschonte Diese Soldaten, 
ihn nicht. Bauern in’ Uniform, 
Bojan hat haben den Krieg satt. 
sein Augenlicht Sie wollen nach 
verloren. Hause. Sie erkennen 
(links) nicht, daß Fahnen- 
flucht Verrat ist an der 
eigenen Sache. 

Der Polit-Stellver- 
treter greift ein, 

öffnet ihnen 

die Augen. 

(oben) 


Die Schlacht an der 
Drava in den 
Märztagen 1945 war 
schwer und opferreich. 
Bulaaren, Jugoslawen 
una Sowjettruppen 
schlugen die Hitler- 
Armee, die hier 

an der ungarisch- 
jugoslawischen 
Grenze vergeblich 

ihr Schicksal 

; zu wenden versuchte. 
(links) 


Das Heimatgebiet 


Solchen schweren rung bewältigen sie 


Waffen eine Trasse gemeinsam. 

durch den Dschungel Ihre Verbundenheit 
zu schlagen — ist ein Garant 

was für eine Aufgabe! ihres Sieges. 


Soldaten und Bevölke- 


D; Vorbereitung zur Frühjahrsoffensive der 
südvietnamesischen Befreiungsarmee 1968. 
Ohne daß der Gegner davon etwas bemerkt, 
muß eine Straße durch den Dschungel gebaut 
werden. Es gilt, den Gegner um jeden Preis 
abzulenken. Freiwillige melden sich. Eine 
Gruppe von drei Männern wird zusammen- 
gestellt. Ein Himmelfahrtskommando. Aber die 
Liebe zur Heimat läßt Nui, Du und Ly alles 
auf eine Karte setzen. Sie provozieren amerika- 
nische Bombenangriffe, die mit tödlicher Kraft 
auf sie niedergehen, während die Genossen 
unbemerkt und ungestört den Straßenbau vor- 
antreiben können. Nach der Erfüllung ihres 
Auftrages wollen sie zu ihrer Einheit zurück- 
kehren. Aber Nui fehlt. Als man nach ihm sucht, 
findet man nur einen Helm und die Gasmaske. 
Ist er gefallen? Nui — er war verschüttet — 
nimmt seinerseits an, daß die Kameraden um- 
gekommen sind, und hält es für seine Pflicht, 
nun allein den Auftrag zu Ende zu führen. Der 
Film schildert den heldenhaften Kampf Nuis 


Stärker als in anderen Filmen aus der Demo- 
kratischen Republik Vietnam, die über die 
Kämpfe des Volkes gegen einheimische und 
amerikanische Unterdrücker berichten, spielen 
in diesem Film persönliche Beziehungen der 
Helden untereinander eine Rolle. Hier steht 
nicht‘ nur der berechtigte tiefe Haß auf den 
Gegner und der daraus geborene Heldenmut 
im Mittelpunkt der Handlung, sondern auch die 
innige Mutter-Sohn-Beziehung und eine zarte 
aufkeimende Liebe zwischen Nui und einer 
Krankenschwester. 

„Das Heimatgebiet“ ist ein Beispiel für die 
fortschreitende Entwicklung der vietnamesischen 
Filmkunst zu differenzierteren Darstellungsfor- 
men des Grundthemas. Die Aussagekraft des 
Films fand auf dem Internationalen Filmfestival 
in Karlovy Vary 1972 gebührende Würdigung 
und Anerkennung. 


gegen den Feind, gegen die Tücken des DAS 
VE . Dschungels, gegen die Einsamkeit. Unter Auf- X HEIMATGEBIET 
r L bietung seiner ganzen Kraft und nur mit primi- 
Befreiungskämpfer — tivsten Hilfsmitteln ausgerüstet, fügt er dem 
Todesfalle Gegner entscheidende Verluste zu. Ein Film aus der DV 
für ihre Feinde. Nuis Mutter hat sich mit anderen Bewohnern Be ergräru ea dinh Hac 
(oben) ihres Dorfes den Befreiungsstreitkräften zur Ver- DARSTELLER: Lam Toi (Nui), The Anh (Du), 


fügung gestellt. Sie weiß nicht, daß es die 
Einheit ihres Sohnes ist, in der sie sich meldete, 
viel weniger, daß man Nui vermißt. 


Ho Truong (Ly), Minh Duc (Hug), Truc Quynh 
(Nuis Mutter) 
KAMERA: Luu xuan Thu 


g Mir, 
e dein Name ist 


Ein psychologisches 
Drama 


Er wollte zu einem illegalen Treff, doch er fand 
dort nicht den Mann, der die Parole wußte. 
Statt dessen begegnete er einem seltsamen und 
geheimnisvollen Mädchen. Bald verbindet den 
jungen Widerstandskämpfer Bucur und die 
schöne Unbekannte mit den romantischen Allü- 
ren und den Boh&mienfreundschaften eine 
innige Liebe. Die karge Kammer neben einem 
Kinosaal, in der er versteckt lebt, und ihre ate- 
lierartige Behausung werden zur Stätte zärt- 
licher Gemeinsamkeit und hingebungsvollen 
Glücks. Doch: Ist das nicht eine Liebe, die vor 
den strengen Konspirationsregeln des illegalen 
Kampfes gegen den Faschismus nicht bestehen 
kann? Bucurs Freunde und Genossen billigen 
diese Liebe nicht. Sie stellen ihm ihre Fragen: 
Wer ist überhaupt dieses Mädchen, das sich 
den Phantasie- und Sehnsuchtsnamen Magel- 
lan nach dem ersten Weltumsegler gegeben 
hat? Vielleicht ein Spitzel? Gehört nicht sogar 
ein Agent der Geheimpolizei zu ihrem Bekann- 
tenkreis? Sie haben recht; der Kampf gegen 
einen gefährlichen Feind fordert das Mißtrauen 
gegen jeden Fremden. Aber Bucur spürt eben- 
so stark, wie sehr ihn die Geliebte braucht, und 
er will Vertrauen zu ihr haben. h 

Die junge rumänische Regisseurin Cristiana 
Nicolae gibt in ihrem Debütfilm eine inter- 
essante psychologische Sicht des antifaschisti- 


Sie lieben sich. Doch 
was wissen sie 
voneinander? 


(Foto oben) schen Widerstandskampfes. Sie lotet den Kon- 

flikt zwischen persönlichen Gefühlen und den 

ze Notwendigkeiten des Widerstandskampfes aus, 

Ve imKi in eindringlichen Bildern von der Lebensatmo- 

eine Rammer im Kino. sphäre in Bukarest während des Krieges unter 
Ihr Spaß: der Antonescu-Diktatur. 


das Besichtigen 
alter Filmstreifen. 


(rechts) SAG MIR, 
WIE DEIN NAME 
Die ahnungslose “IST 


Magellan wird ständig 
beschattet. 
(Foto unten) 


Ein rumänischer Farbfilm 

BUCH und REGIE: Cristiana Nicolae 
DARSTELLER: Vladimir Gaitan (Bucur), 
Michaela Marinescu (Magellan), Cornelia 
Gheorghiu (Matei), George Mottoi (der 
Freund), Radu Beligan (Professor) 
KAMERA: Dinu Tanase 

AUSSTATTUNG: Marcel Bogos 

MUSIK: Adrian Enescu 


Wer war das 
Mädchen, das mit 
seinem Tod den 
Freund rettete? 
(links) 


TAGE DES UNGARISCHEN FILMS 


Schneefall 


Eine Filmballade um Leben und Tod 


Die Großmutter — Der „Kettenhund“ vor- 
dem Ende ihres übergehend in Ketten. 
Weges nahe — Für ihn ist die Men- 
spürt, daß die Welt schenjagd zum Ge- 

. aus den Fugen schäft geworden: Für 
geraten ist, ohne jeden Erschossenen 
den wahren Grund eine Kerbe am Schaft 
der Ereignisse zu der MP, für jede 
erfassen. Kerbe ein Stück Land! 
(unten) (darunter) 


Gemeinsam wollen sie 
in die Berge. 

Die Großmutter, 

um nach altem Brauch 
unter den 
Schneeflocken 

einen leichten, 
schönen 

Tod zu finden, 

der Enkel, 

um zu leben. 

Doch an der 
Gendarmeriestation 
wird ihr Weg 
unterbrochen. 

(oben) 


Der Kommandant 
der Feldgendarmerie, 
ein hinterhältiger 
Schwätzer, und 

sein Wachtmeister, 
ein stumpfer 
Totschläger, sind — 
jeder auf seine Art — 
willige 
Kriegsverlängerer. 


(rechts) 


Der ungarische 
Offizier, 

der sich weigerte 
ein ukrainisches 
Dorf einzuäschern, 
weiß, daß er damit 
sein eigenes 
Todesurteil 
unterschrieb. 
(rechts) 
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Daß ein junger Regisseur für seinen ersten 
Spielfilm auf einem internationalen Festival 
gleich einen Preis erhält, kommt nicht alle Tage 
‘vor. Der Ungar Ferenc Kösa, Jahrgang 1937, 
gewann 1967. in Cannes sogar den Preis für die 
beste Regie, und zwar mit „Zehntausend Son- 
nen“ — seiner Diplomarbeit an der Budapester 
Filmhochschule. Nach „Jenseits der Zeit“ - 
einem Bild Ungarns Ende der zwanziger Jahre 
aus der Perspektive eines Gefängnisses — 
"kommt mit „Schneefall” ein neuer Film Kösas 
in die Kinos der DDR. ’ 
Zu allen drei genannten Streifen schrieb der 
junge Regisseur das Drehbuch gemeinsam mit 
_ Sändor Csoöri. Auch „Schneefall“, eine brillant 
fotografierte Filmballade mit starken symboli- 
schen Akzenten (Kamera: Sändor Sära), setzt 
sich mit dem ungarischen Faschismus ausein- 
ander. Die Handlung spielt 1944. In ihrem Mit- 
telpunkt steht der Deserteur Märton Csorba, 
ein junger Holzfäller, der zunächst nur die 
eigene Haut retten will und erst später, er- 


schüttert von seinen Erlebnissen als Häftling 
der Feldgendarmerie, zum aktiven Widerstand 
findet. In der Rolle des Csorba, die den ganzen 
Film zu tragen hat, überrascht Kösa mit dem 
Einsatz des Laiendarstellers Imre Szabö, den er 
zu einer erstaunlichen Leistung geführt hat. 


%- SCHNEEFALL 


Ein ungarischer Farbfilm 

BUCH: Sändor Csoöri, Ferenc Kösa 

REGIE: Ferenc Kösa 

DARSTELLER: Imre Szabö (der Soldat Märton 
Csorba), Maria Markovicova (die Groß- 
mutter), P&ter Haumann (Genda Pola Raksa 
(Partisanin), Tibor Tanczos, Jänos Konyorcsik, 
Imre Simonyi, Istvan Szilägyi, Janos Farkas u. a. 
KAMERA: Sändor Sära, Läsztö Vitezy 
AUSSTATTUNG: Zozsef Romväri, P&l Kösa, 
Endre Juhäsz 5 R 

MUSIK: Zsolt Durk6 


Um einen hohen Preis 
hat Märton einen 
vierzehntägigen 
Sonderurlaub 
gewonnen. Er flieht 
den Krieg, doch 
dieser Krieg verfolgt 
ihn in die Stille 

der heimatlichen 
Berge und fordert 
seinen Tribut. 


r 3 
Be ge BR - 


Der Moment des 
Ausbruchs — spontan, 


unzureichend vorbereitet, 


doch von unbändigem 
Freiheitswillen 
getragen. (oben) 


Die schwangere Frau — 
symbolisch gebiert sie 
hier die neue Mensch- 
heit. Mari Töröcsik% 
in einer dramatischen 
Rolle. (rechts) 


Und das ist das Ende — 
Abschied und Hin- 
richtung. (Foto unten) 


Söhne des Feuers 


Eine der wenigen 
glücklichen Minuten — 
die Begegnung 

von Mann und Frau, 
Mutter und Kindern... 
(oben) 


Mari 
Töröcsik 
Seite 31 


Poetisches Requiem 
für die Helden 

des antifaschistischen 
Kampfes 


Als die politischen Häftlinge einen Ausbruch- 
versuch wagen und alle Zellen öffnen, wird 
dies zu einem Augenblick der Entscheidung und 
Bewährung für jeden einzelnen. Während sich 
die Alten zu einer Prozession formieren, einige 
Junge die Akten anzünden und Ängstliche in 
den Zellen bleiben, eilen die Mutigen auf die 
Straße, treten Kämpfer an gegen die Wac- 
mannschaften. Die schwangere Frau, die Mut- 
ter, der Fahnenträger werden für Regisseur Imre 
Gyöngyössy zu Symbolfiguren, die sowohl für 
einen ganz konkreten Vorgang stehen — näm- 
lich die Selbstbefreiung von Gefangenen im 
Jahre 1944 aus einem Gefängnis der Stadt Sa- 
toraljaujholy — als auch für andere klassen- 
kämpferische Auseinandersetzungen. 

Imre Gyöngyössi, dessen künstlerische Hand- 
schrift sehr deutlich die geistige Verwandtschaft 
mit Miklös Jäncso erkennen läßt, macht in sei- 
nem Film „Söhne des Feuers” den Versuch, 
unter Einbeziehung aller filmischen Mittel, 
auch der bildenden Kunst und der Musik, Le- 
gendencharakter herzustellen. . Handlungen 
gleichen Ritualen, reale Vorgänge werden durch 
Verbindungslinien und historische oder künst- 
lerische Zitate auf eine abstrakte Ebene gelei- 
tet. Die verschiedenen Stationen der Verfol- 
gung, des Kampfes, des Sterbens und des 
Überlebens werden zu einem Mosaik gleich- 
nishafter Vorgänge, die in dem Bekenntnis zur 
Unsterblichkeit des Menschen münden, seiner 
Unzerstörbarkeit und seines Sieges über den 
Tod. Nicht immer erschließen sich die Bilder in 
ihrer ganzen Tiefe. Aber es sind Sequenzen 
von unerhörter Dichte und Tragkraft entstan- 
den, die den Zuschauer anregen, über die 
Wechselwirkung von Gegenwart und Ge- 
schichte, Dokumentation und Legende sowie 
über die Wirkungsmöglichkeiten einzelner 
künstlerischer Mittel und ihre gegenseitige Be- 


- dingtheit nachzudenken. 


Margit Voss 


SOHNE 
DES 
FEUERS 


Ein ungarischer Farbfilm in Originalfassung, 
deutsch untertitelt 

BUCH: Imre Gyöngyössi, Barna Kabay 
REGIE: Imre Gyöngyössi 

DARSTELLER: Mari Töröcsik (Etel), Katalin 
Gyöngyössi (Maria Balogh), Erzse&bet Kutvölgyi 
(Viktori), Ilona Bencze (Jelka), Sandor Lukäcs 
(Janos), Todor Todorov (Zoran), Andräs 
Kozäk (Marko), Frantisek Weleczky (Bälint) 
KAMERA: Jänos Kende 

MUSIK: Zoltän Jeney 
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Neue ungarische Filme 
1975 in unseren Kinos 


Würde man die in den Lichtspieltheatern der 
DDR zur Aufführung gelangenden Filme aus 
sozialistischen Ländern hinsichtlich ihres Pro- 
blemreichtums, der Vielfalt der gewählten Gen- 
res und künstlerischen Mittel untersuchen, näh- 
men die Beiträge der ungarischen Kinemato- 
grafie mit Sicherheit einen vorderen Platz ein. 
Wird das durch die Werke, die während der 
„Tage des ungarischen Films“ ihre Premiere 
haben, unterstrichen, bietet auch die Programm- 
auswahl für die folgenden Monate die Möglich- 
keit, das positive Gesamtbild vom ungarischen 
Film zu vervollständigen. 
> Standen in früheren Jahren vor allem historische 
Ereignisse im Mittelpunkt der künstlerischen 
Widerspiegelung, wenden sich jetzt die unga- 
rischen Filmschaffenden verstärkt Problemen der 
Gegenwart zu, wobei mehr und mehr Ange- 
hörige der Arbeiterklasse als Protagonisten der 
Handlung in Erscheinung treten. Ein weiterer 
charakteristischer Zug ist die Berücksichtigung 


der Sehgewohnheiten jugendlicher Zuschauer. 


ZURUCK INS LEBEN, Bestandteil der „Tage des 
ungarischen Films“, ist ein psychologisch viel- 
schichtig angelegtes Porträt eines jungen Bau- 
arbeiters, für den eine schwere Krankheit zum 
Wendepunkt seines Lebens wird, indem er lernt, 
empfindsamer für sich und ändere zu werden. 


TRAUMENDE JUGEND 


Der Einblick in den jüngeren ungarischen 
Gegenwartsfilm wird erweitert durch Werke wie 
SCHONE MÄDCHEN, WEINET NICHT. Märta 
Meszäros, international bekannte ungarische 
Regisseurin (u. a. „Leben ohne Lüge“), erzählt 
in ihrem dritten Spielfilm die Liebesgeschichte 
zweier junger Menschen, die sich zu einem 
Kollektivporträt erweitert. Da auch das Freizeit- 
verhalten der Jugendlichen beschrieben wird, 
spielt die Beat-Musik als Gestaltungsmittel 
eine wesentliche Rolle. Es entstand ein sympa- 
thischer und engagierter Gegenwartsfilm, eine 
weitgehend auf Bild und Musik gestellte Er- 
zählung voller Feinfühligkeit und Menschlich- 
keit. 

Eine ähnliche Empfindsamkeit, die jedoch noch 
viel stärker auf die psychologische Analyse zielt, 
ist FOTOGRAFIE eigen. Als einer der „künstle- 


risch ambitioniertesten Filme“ des Internationa- 


len Moskauer Filmfestivals 1973 preisgekrönt, 
im Fernsehen der DDR bereits vorgestellt, ge- 
langt, „Fotografie“ in das Angebot der Studio- 
filmtheater. Junge Leute, die als Wanderfoto- 
grafen über ungarische Dörfer ziehen, stehen 
im Zentrum der Handlung. Was durch sie der 
Zuschauer erfährt, sind Menschenschicksale 
unterschiedlicher Art. Regisseur Päl Zolnay 
unternimmt den Versuch, dem Wesen des Men- 


DER DONAUSCHIFFER 


schen von der Analyse seiner Privatsphäre her 
nahezukommen. 

Daß auch Ansprüche auf Unterhaltung und Ent- 
spannung 1975 berücksichtigt werden sollen, 
weist der Einsatz von Filmen wie SIEBEN TON- 
NEN DOLLAR und DER DONAUSCHIFFER aus. 
Mit einem todsicheren System bringt ein cleve- 
rer ungarischer Clown westliche Spielcasinos 
und Wettbüros an den Rand der Pleite — das ist 
die interessante Grundsituation des Lustspiels 
„Sieben Tonnen Dollar". Ebenfalls um Geld geht 
es in dem historischen Abenteuerfilm „Der 
Donauschiffer“, der voraussichtlich zum Pro- 
gramm der Sommerfilmtage gehören wird. Ein _ 
bulgarischer Freiheitskämpfer unternimmt eine 
gefährliche Donaufahrt, um den Revolutionären 
seiner Heimat finanzielle Unterstützung zukom- 
men zu lassen. Autor der literarischen Vorlage: 
Jules Verne, der sich hier von einer ganz an- 
deren Seite vorstellt, 

Zwei künstlerisch ambitionierte Filme vervoll- 
ständigen zunächst das Jahresangebot unga- 
rischer Filme: MEINE LIEBE, ELEKTRA und 
TRAUMENDE JUGEND. Zusammen mit seinem 
langjährigen Autor Gyula Hernädi schrieb der 
international renommierte ungarische Regisseur - 
Miklös Jancsö das Drehbuch von „Meine Liebe, 
Elektra“, das unmittelbar nach „Roter Psalm“ 
entstand. Jancsö interpretiert den antiken Elek-. 
trastoff aus heutiger Sicht. Er versetzt ihn mit 
Elementen der Kultur seines Landes, wirft in 
symbolischen Bildern die Frage der Kontinuität 
revolutionärer Bewegungen auf. .Auf ebenfalls 
anspruchsvolle Weise gibt Janos Rözsa in „Träu- 
mende Jugend“ ein sehr authentisch wirkendes 
Bild Ungarns vor der Jahrhundertwende, des 
Zerfalls der bürgerlichen Welt aus der Sicht 
eines Halbwüchsigen. 

Die Auswahl ungarischer Filme wird durch wei- 
tere Beiträge ergänzt werden, die das Filmland 
Ungarn in einer interessanten Vielfalt von The- 
men und Genres präsentieren. 

Hannes Schmidt 


SUSE 


Aus den Film- 

studios 

Taschkents 

sind schon 

einige Filme 

in unsere 

Kinos gekommen, 

die große 

menschliche 

Wahrheiten 

ganz leise 

aussprechen 

und uns 

eben durch 

ihre Schlichtheit 

ame > 
aben. . 

„Ohne Furcht“ ——— 

ist einer Pe 3 

von diesen ap 

eindringlichen, \ . 

Herz \ 

wie Verstand 

gleichermaßen 

bewegenden 

Filmen. 


Be 


Ohne Furcht 


a) 


Als Usbekistans Frauen ihr Gesicht erhielten 


1927 in einem Kischlak, 60 Kilometer von Tasch- 
kent. Die Revolution hat gesiegt. Was aber geht 
in den Köpfen vor? Daß die neue Macht das 
Land aufteilt — gut. Daß sie den Reichen nimmt 
und den Armen gibt — in Ordnung. Aber, daß 
sie jahrhundertealte Traditionen des Islam an- 
tastet, die allen gehörten, auch den Armen — 
kann man das ohne Widerspruch hinnehmen? 
„Es gibt viele Wahrheiten“, sagt Kadyr, der Vor- 
sitzende des Dorfsowjet, zum Vater seiner Frau, 
„die gestrige, die heutige und die von morgen. 
Eure hat tausend Jahre gedauert. Unsere ist 
jung. Laßt ihr Zeit! Warum ermordet ihr sie, 
bevor sie sich beweisen konnte?“ 

Ermordet wurde Kumri, weil sie es gewagt hatte, 
den Roßhaarschleier abzunehmen und ihr Ge- 
sicht allen zu zeigen. Fragen über Fragen be- 
stürmen den jungen Kadyr. Ob er sich nicht zu 
weit von Lenin entferne, will der listige Imam 
wissen. — Wozu diese Eile, fragt Kadyrs Frau 
Gulsorah. Die Wahrheit werde auch ohne Eile 
siegen. — Und Gulsarahs Vater meint, es müsse 
ihm, Kadyr, doch peinlich sein, sich in die 
Familienangelegenheiten anderer einzumischen. 
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Für Kadyr geht es nicht um eine Familiensache, 
nicht bloß um den Schleier, dessen Verbrennung 
zum Symbol des Sieges der Revolution auch im 
fernen Usbekistan, auch in den Köpfen der 
Menschen wird. Für Kadyr geht es zunächst 
darum, wer sich als der Stärkere erweist in die- 
sem Kampf hier im Kischlak, die Reaktion oder 
die Kommunisten. Und er lernt, daß die Lösung 
dieser Frage nicht nur Wissen und Mut verlangt, 
sondern auch Takt und Verständnis und Ge- 
duld, unendlich viel Geduld. 

Regisseur Ali Chamrajew äußerte zum Anliegen 
seines neuen Filmes: „Mich beschäftigen das 
Leben und die Geschichte derer, die für die 
revolutionären Ideen den Kampf aufnahmen 
gegen die tückischen und gefährlichen Feinde, 
die keinen Augenblick schwankten und für die 
Revolution ihr Leben hingaben.“ 

Es ist die große Kunst Chamrajews, beim Auf- 
einanderprall starker Charaktere selbst kleinste 
individuelle Regungen sichtbar werden zu las- 
sen. Es kommt ihm darauf an, zu zeigen, was 
jeden einzelnen seiner Helden bewegt. Und so 
gestaltet er selbst in Episodenrollen indivi- 


duelle, unverwechselbare, erregende Schicksale 
von Menschen in den ersten Jahren nach der 
Revolution. 

Auf diese Art macht Chamrajew dem Zuschauer 
Geschichte nacherlebbar. Sein Film berührt 
durch eine stille Größe, wie sie wirklichen Kunst- 
werken eigen ist. 


Dr 


Ein sowjetischer Film aus dem Studio Usbekfilm 
BUCH: Kamil Jaschen, Ali Chamrajew 

REGIE: Ali Chamrajew 

DARSTELLER: R. Sagdullajew (Kadyr), 

T. Schakirowa (Gulsaroh), Ch. Latypow 
(Ibrahim), S. Baischenalijew (Ussubalijew), 

D. Kambarowa (Kumri 

KAMERA: D. Patchullin 

AUSSTATTUNG: E. Kalontarow, E. Puschin 
MUSIK: R. Wildanow 


OHNE 
FURCHT 


Kumri, Tochter 
eines ermordeten 
Revolutionärs 
aus Taschkent, 
legte als erste 
demonstrativ 
ihren Schleier ab — 
und zahlt 

dafür mit ihrem 
jungen Leben. 
(Foto links) 


Die junge Lehrerin 
wird zur treuesten 
und mutigsten Ver- 
bündeten des Vorsit- 
zenden (Foto oben) 


Gulsarah könnte 
ein Beispiel geben, 
doch sie fürchtet 
um ihr Leben. 
(Foto links) 


Gulsarahs Vater ist 
in der Zwickmühle: 

Er möchte es 

mit keinem verderben, 
weder mit dem Imam 
und den Nachbarn 
noch mit seinem 
sowjetischen 
Schwiegersohn ... 
(Foto unten) 


TER EEE 


Treffpunkt-Kino- 
Foto-Galerie 


Im vergangenen Jahr war die schöne 
Usbekin zu Gast in unserer Republik. 
Manche Zuschauer mögen ihr auf den 
Bühnen der Sommerfilmtage begegnet sein, 
als sie im Kreise ihrer Kollegen vom Studio 
Usbekfilm den sowjetischen Film „Die 
siebente Kugel“ vorstellte. Sie hatte das 
Mädchen Aigul gespielt, das fast noch als 
Kind an einen reichen Bei verkauft wurde 
und das in den ereignisreichen Jahren ' 
der Revolution in Mittelasien schließlich 
an der Seite des roten Kommandeurs steht, 
Als Dilaram diese Rolle übernahm, war sie 
fünfzehn Jahre alt, doch es war nicht ihre 
erste Filmarbeit. Für seinen Film „Ohne 
Furcht“ — der jetzt auch bei uns anläuft — 
entdeckte isseur Ali Chamrajew die 
Taschkenter Schülerin in einem Pionierlager. 
Gleich zu Beginn ihrer Filmlaufbahn hatte 
sie also ein Mädchen zu verkörpern, dessen 
Schicksal sie nur aus Geschichtsbüchern 
kannte. Aber unter Leitung des erfahrenen 

isseurs, der sie auch in den folgenden 
Rollen förderte, gelang ihr eine über- 
zeugende Darstellung dieser Kumri, die als 
erste im usbekischen Kischlak den Schleier 
ablegte und allen überlebten Traditionen 
trotzte. 


Junge Mädchen ihrer Generation spielte 
Dilaram dann in Eduard Chatschaturows 
Film „So ein netter Junge“ und dann wieder 
bei Chamrajew in „Der Verehrer”. Für 
diese Leistung wurde sie auf dem All- 
ie ee in Baku mit einem Diplom 
rt. 

nde dieses Jahres werden wir Dilaram 
Kambarowa in einer weiteren Rolle sehen, 
in dem historisch-biografischen Film 
„Abu Reihan Biruni“. $ie spielt die Schülerin 
dieses orientalischen Gelehrten des Mittel- 
alters. Der Geschichte Mittelasiens 
verhaftet ist auch die Rolle, an der 
Dilaram gegenwärtig arbeitet. Chamrajew 
inszeniert mit ihr den Film „Muschtiki 
zieht den Vögeln nach‘; Dilaram gestaltet 
hier eine Symbolfigur? Sie erscheint dem 
Dichter Muschtiki als Inbegriff von Schönheit 
ee ER LER 

ie junge auspielerin, sie 
ist jetzt gerade achtzehn, hat schon eine 
umfangreiche Skala ihrer Ausdrucksmöglich- 
lichkeiten gezeigt. Aber sie hat in den 
letzten Jahren nicht nur vor der Kamera 
gestanden. Inzwischen hat sie das Abitur 

macht, und nun besucht sie die 

aschkenter Bühnenhochschule. „Ich wollte 
schon immer Filmschauspielerin werden“, 
sagte sie, „aber nun möchte ich auch 
lernen, dramatische Rollen auf dem Theater 
zu spielen.“ 
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Die „Königskinder" — 
nichts sollte sie trennen ... (Foto oben) 


1933. Nacht über Deutschland. 

Die Braunhemden haben die Gewalt. 
“Jeder Widerstand soll im Keim 
erstickt werden. Sippenhaft 

wird zur Tagesordnung. (oben) 


Fotos: DEFA/Pathenheimer 


it 
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uf neue Weise erzählt der DEFA-Film 

„Königskinder“ die Geschichte von den Lie- 
benden, die nicht zueinanderkommen können. 
„Königskinder“ sind Magdalena und Michael, 
Kinder aus‘ einem Berliner Arbeiterviertel, die 
mutig den Kampf gegen den Faschismus auf 
sich nehmen und in der Illegalität auseinander- 
gerissen werden, 
Eine Treppe, ein Springbrunnen, eine Allee, ein 
Rummelplatz und eine Berliner Vorstadtstraße — 
das sind die Schauplätze einer Liebe, die sich 
aus innerster Übereinstimmung zweier Men- 
schen entfaltet, zurückstrahlt auf die Umgebung 
und dieser einen ungewohnten, frischen Reiz 
gibt. Doch der Liebe ist keine Erfüllung beschie- 
den, härter werden die Bilder: Verhaftung, Kon- 
zentrationslager, Strafbataillon und die Flucht 
zur Roten Armee kennzeichnen Michaels Weg; 
Illegalität, Emigration in die Sowjetunion und 
schließlich Rückkehr nach Deutschland als anti- 
faschistische Kämpferin den von Magdalena. 
Als Michael in Moskau landet, startet Magda- 
lena ‚mit einer anderen Maschine, auf dem Weq 
in das noch immer vom Faschismus beherrschte 
Vaterland... 
Frank Beyer bestätigte 1962 mit dieser herb und 
kraftvoll erzählten Ballade sehr eindrucksvoll 
seine große Begabung. Er zeigte erneut, daß 
er bewegende Geschichten optisch eindrucksvoll 
umzusetzen vermag und Schauspieler zu ein- 
prägsamen Leistungen führen kann. Schon 
„Zwei Mütter“ (1957), nach einer wahren Bege- 
benheit das vom Krieg überschattete Schicksal 
zweier Frauen aufgreifend, und „Eine alte 
Liebe“ (1959), die Geschichte einer tapferen 
LPG-Vorsitzenden in der Pionierzeit sozialisti- 
scher Umgestaltung auf dem Lande, hatten auf 
den jungen Regisseur aufmerksam gemacht. Die 
folgenden Filme gehören zu den herausragen- 
den Leistungen unserer Filmkunst: „Fünf Patro- 
nenhülsen“ (1960) über den Kampf der Inter- 


1941. Zwei Freunde finden sich 
und finden neue Freunde. (oben) 


nationalen Brigaden in Spanien; „Nackt unter 
Wölfen“ (1963) brachte den siegreichen Wider- 
stand der Häftlinge des Konzentrationslagers 
Buchenwald unvergeßlih auf die Leinwand; 
„Karbid und Sauerampfer“ (1964), die heitere 
Reminiszenz an Lebenswillen und Schlauheit 
eines Arbeiters in den ersten Nachkriegstagen; 
„Rottenknechte“ (1971, Fernsehfolge), ein inter- 
essanter Versuch der Verknüpfung von Doku- 
ment und Spielszenen, Warnung vor dem Wei- 
terbestehen des Faschismus in Westdeutsch- 
land; und „Die sieben Affären der Dona Jua- 
nita (1973, Fernsehfolge), ein streitbarer Bei- 
trag zum Gespräch über die Gleichberekchti- 
qunq der Frau in der sozialistischen Gesell- 
schaft. 

Die Neu- und Wiederbegegnung mit dem 
DEFA-Film: „Königskinder“, in der Mitte des 
bisherigen Schaffens von Frank Beyer stehend, 
wird zeigen, daß dieser poetische, ganz aus 
dem Gesichtswinkel seiner Helden erzählte 
Streifen gültig und eindrucksvoll geblieben ist. 
Ch. F. 


5 KONIGSKINDER 


Ein DEFA-Film der Gruppe „Roter Kreis“ (1962) 
BUCH: Edith und Walter Gorrish 

REGIE: Frank Beyer 

DARSTELLER: Annekathrin Bürger (Magdalena), 
Armin Mueller-Stahl (Michael), Ulrich Thein 
(Jürgen), Marga Legal (Mutter Seifert), Günter 
Naumann (Soldat), Fred Delmare (Soldat), 
Erik Veldre (Soldat), Manfred Krug (Haupt- 
mann) — u.a. 

KAMERA: Günter Marczinkowsky 
SZENENBILD: Alfred Hirschmeier 

MUSIK: Joachim Werzlau 


Das künstlerische Vermächtnis Vittorio de Sicas 


Ein kurzer 


Urlaub 


Krank an beginnender Tuberkulose, eingewie- 
sen in eine Lungenheilstätte, betritt eine junge 
Frau ihr Krankenzimmer, Zärtlich streicht sie 
über das weiße Bettzeug, wie ein Kind spielt 
sie mit dem Schalter der Nachttischlampe, beim 
Anblick der blanken Badewanne entfährt ihr 
ein Freudenschrei. Genußvoll vertilgt die Neue 
die erste Abendmahlzeit — bis auf die letzte 
Krume. Langsam steigt sie in das breite Bett, 
nimmt ein Buch zur Hand, vertieft sich in ein 
fremdes Schicksal — beklagt nicht das eigene: 
Clara Mataro, Arbeiterin in einer Mailänder 
Kabelfabrik, Mutter von drei Kindern, Ehefrau 
eines arbeitslosen Mechanikers, einzige Ernäh- 
rerin einer siebenköpfigen Familie, ausgelaugt 
von Schwerarbeit und Familienzwist ums tägliche 
Brot und zusammengebrochen schließlich, 
macht hier und jetzt den ersten Urlaub ihres 
Lebens. 

Vom Schicksal dieser Frau, von ihrem schwersten 
und zugleich schönsten Stück Lebensgeschichte, 
erzählt in herber und doch poesievoller Weise 
der italienische Farbfilm „Ein kurzer Urlaub“. 
Die Schilderung dieses Gegenwartsschicksals 
aus dem von Wirtschaftskrisen geschüttelten 
Land ist zugleich das künstlerische Vermächtnis 
des Regisseurs und Schauspielers Vittorio de‘ 
Sica. Mit seinem Film formuliert der im Spät- 


Ungekannte Erlebnisse: 
die Natur — 
“ und Filipe. Clara 


herbst 1974 Verstorbene nochmals und ein- 
deutig sein Bekenntnis gegen kapitalistische 
Ausbeutung und Menschenvernichtung, für das 
Recht und die Pflicht zur Veränderung dieser 
inhumanen Gesellschaftsordnung. Wiederum 
in Partnerschaft mit Cesare Zavattini, nach des- 
sen Drehbüchern die klassischen neorealisti- 
schen De-Sica-Filme „Schuhputzer“, „Fahrrad- 
diebe“, „Das Wunder von Mailand” entstanden, 
drehte de Sica auch „Ein kurzer Urlaub“. 

Der Zuschauer erlebt in kleinen Details und in 
großen Szenen die Veränderungen dieser Frau 
in den auferzwungenen kleinen Ferien. Zum 
ersten Mal in ihrem Leben liest Clara einen 
Roman, zum ersten Mal hört sie ein Konzert. 
Staunend über sich selbst, wird sie fähig zur 
Freundschaft mit anderen — und schließlich be- 
gegnet ihr die erste sorgenfreie und zarte 
Liebe. Das bißchen Sattsein, die vorher nie- 
gehabte Ausgeruhtheit lehren sie ein neues 
Solidaritätsgefühl und das Nachdenken über 
die wahren Ursachen ihres Zusammenbruchs. 
Die Welt draußen, die hier vom Zimmerfenster 
und vom Liegestuhl aus nur die herrlichen 
schneebedeckten Berggipfel zeigt, sie muB 
grundlegend verändert werden, wenn Clara 
Mataro gesund bleiben soll. 

Das körperliche und geistige Aufblühen dieses 


fühlt sich als ein 
neuer Mensch, 
ist wie verwandelt. 


Ein erregendes Frauenschicksal 
aus Italiens Gegenwart 


Menschen an einer Stätte der Krankheit wird 
mit foszinierender Schlichtheit von einer brillan- 
ten Schauspielerin vorgeführt. Florinda Bolkan 
— wir sahen sie in „Das Recht zu lieben“ und 
„Ermittlung gegen einen über jeden Verdacht 
erhabenen Bürger“ — gibt der abgehetzten, 
müden, früh gealterten Clara ebenso differen- 
zierte Züge wie der lebenshungrigen, vitalen, 
glücklich-schönen Clara. 


Inge Nössig 


N 


Auf dem Filmfestival in Karlovy Vary 1974 
mit einem Hauptpreis ausgezeichnet 


EIN 
KURZER 
URLAUB 


Ein italienisch-spanischer Farbfilm 

BUCH: Cesare Zavattini, Rodolfo Sonego 
REGIE: Vittorio de Sica 

DARSTELLER: Florinda Bolkan, Renato Salvatori, 
Daniel Quenaud, Jose Maria Prada, 

Adriana Asti 

KAMERA: Ennio Guarniere 

MUSIK: Manuel de Sica 


Claras Alltag, 

der Alltag der 
italienischen 
Arbeiterin: 

Sorge um die Kinder, 
die Last 

des Haushalts, 

die Auseinander- 
setzungen mit dem 
arbeitslosen Mann. 
Die Arbeit 

in der Fabrik ist 
schwer und ungesund. 
Ihre Kräfte werden 
früh verbraucht. 

Wer ernährt die 
Familie, wenn sie 
krank wird? 
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Ein söwjetischer 
Farbfilm 

in 7O-mm-Format 
und Totalvision 


s läßt sich ziemlich genau sagen, wieviel 

Kinobesucher bei uns diesen Film schon ge- 
sehen haben: annähernd 10 000. Juli Karassiks 
neuer Film gehörte zu dem vielfältigen Pro- 
gramm des Ill. Festivals des sowjetischen Kino- 
und Fernsehfilms und hat intensive Diskussio- 
nen ausgelöst. Mit der prominenten Delegation 
sowjetischer Filmkünstler war auch Juli Karassik 
in die DDR gekommen und hat sich in vielen 
Gesprächen dem Publikum gestellt. Und wer 
dabei war, erinnert sich wohl heute der gedan- 
kenreichen Ausführungen, die der Regisseur 
Karassik temperamentvoll und ausdauernd zu 
seinem Film gemacht hat. 
„Der heißeste Monat“, in Farbe und 70 mm ge- 
dreht, kommt im April auch im Totalvisions- 
format zum Einsatz, um weit über die 70-mm- 
Theater hinaus wirken zu können. Die Zustim- 
mung zu dem Film war nicht ohne Einschrän- 
kungen, die vor allem der Form galten. Aber 
der Film erregte durch seine Fragestellungen, 
die mitten in die Gegenwart und eigene Erfah- 
rungen führen. 
Die Helden des Films sind Stahlwerker, Arbei- 
ter, Techniker, Ingenieure. Unter ihnen ist W. 
Lagutin, der im Alleingang durchzusetzen ver- 
sucht, was ihm veränderungswürdig erscheint: 
den noch kühlen Ofen zu früh mit Erz zu be- 
schicken, um Zeit zu gewinnen, oder den Stahl 
zu früh, in-mäßiger Qualität aus dem Ofen zu 
lassen, um in die tägliche Planabrechnung zu 
kommen. 
Regisseur Juli Karassik% und Mitautor Gennadi 
Bokarew spitzen die Konflikte zu, fordern Stel- 
lungnahmen zum Begriff der Arbeiterehre und 
der Verantwortung gegenüber der Gesellschaft. 
Es geht um die Macht der Arbeiterklasse auf 
dem Weg zum Kommunismus, um ihre Ideale, 
Positionen und Eigenarten, die sie zur Führung 
der Gesellschaft befähigen. 
Die Begegnung mit diesem Film lohnt. 
B.P. 


DER 
HEISSESTE 
MONAT 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 

Studio Mosfilm 

BUCH: Gennadi Bokarew, Juli Karassik 
REGIE: Juli Karassik 

DARSTELLER: Leonid Djatschkow (Wiktor 
Lagutin), Igor Ochlupin (Pjotr Chromow), Iwan 
Lapikow (Semjon Antonowitsch Sartakow), 
Igor Wladimirow (Sergej Alexejewitsch 
Ratomski), Leonid Kulagin (Sascha Lukjanow), 
Maria Korenewa (Lena), Jelena Drapeko (Soja), 
Boris Jurtschenko (Fjodor) 

KAMERA: Arkadi Kolzaty, Ilja Minkowezki, 
Woaleri Schuwalow 

AUSSTATTUNG: Boris Blank 

MUSIK: Eduard Chagagortjan 


Lena liebt 

Viktors 
Unbedingtheit, 

seine kompromißlose 
Haltung. 

(rechts) 


Auseinandersetzungen 
um Grundfragen unserer Gegenwart 


Wiktor Lagutin hat 
ausreichende Berufs- 
erfahrung, ist 
Hochschulabsolvent 
und will doch im 
Stahlwerk von der 
Pike auf anfangen. 

In Pjotr Chromow 
findet er einen Freund, 
der — ein qualifizierter 
Arbeiter, energisch — 
mit dem Erreichten 
zufrieden ist. Erfüllung 
und-Übererfüllung des 
Plans sind für die 
Stahlwerker 
Ehrensache. Wiktor 
aber erkennt, daß 
eine Qualitäts- 
steigerung möglich ist. 


En 


LIEBENDE IM JAHRE EINS 

Die Liebe zwischen Pavel und Helena be- 
ginnt im ersten Jahr nach dem Krieg, doch 
sie wird überschottet von der Vergangen- 
heit. Bittere Erlebnisse während der 
faschistischen Okkupationszeit haben 
Helenas Persönlichkeit gezeichnet. Wie 
kann die Vergangenheit nicht vergessen, 
wohl aber überwunden werden? Nur 
mühsam gelingt es Helena, Mut zu einem 
neuen Leben zu finden. 


MENSCHEN DER METRO 

Schauplatz dieses dokumentarischen Epi- 
sodenfilms ist die jüngste Attraktion der 
Prager: die neue Metro, Die Haupt- 
figuren der Filmerzählungen sind aktiv 
an der Errichtung dieses monumentalen 
Bauwerkes beteiligt: die geschiedenen 
Eheleute, die sich auf dem Bauplatz 
wiederbegegnen; der alte Arbeiter, der 
den jungen Kollegen seine Lebens- und 
Berufserfahrungen weitergibt; und auch 
Bogan, der Luftikus, der in manche Ver- 
suchung gerät, 


tschechoslowakischen 


Films 


= NM Tagedes 
E 


DREI MANNSBILDER AUF REISEN 

Per Bus verlassen sie ihr südböhmisches 
Dorf, um beim Nachbarn in den Kuhstall 
zu gucken und in der großen Welt etwas 
zu erleben: der LPG-Vorsitzende und 
seine naseweise Stellvertreterin, der ver- 
meintlihe Weiberheld mit seiner 'eifer- 
suchtsprallen Gattin, das Ehepaar mit dem 
Diplomatenkoffer voller Kronen und der 
unternehmungslustige Opa, der überall 
mitmischt — bei der Bruchlandung des 
Düngeflugzeuges, in der heimlichen 
Pokerrunde, bei der Inszenierung eines 
Ehebruchs und bei der Massenkeilerei im 
pikfeinen Interhotel. Wenn Leute eine 
Reise tun... 


WER DEN GOLDENEN BODEN SUCHT 
Mancher junge Mann wäre zufrieden mit 
dem kleinbürgerlichen Wohlleben im 
Komfort der Schwiegereltern und der 
Aussicht auf lukrative Beziehungen. Doch 
Pavel will sih damit keine „goldene 
Nase” verdienen. Ihn drängt es nach Be- 
wöhrung. Er träumt von seinem Platz im 
Leben, der ihn fordert, ausfüllt, befriedigt. 
Auch wenn es seiner hübschen Freundin 
nicht paßt, Pavel wird sich seinen „golde- 
nen Boden“ selber suchen — und das 
kann durchaus der schlammige Grund 
beim Talsperrenbau sein. 


DIE MITTERNACHTSKOLONNE 

Fünf Soldaten erhalten für einen halben 
Tag Sonderurlaub in Prag. Vier von ihnen 
schwärmen aus auf der Suche nach dem 
Abenteuer in der Hauptstadt. Unter- 
schiedlich sind ihre Erlebnisse: das Tref- 
fen mit einem atiraktiven Mädchen, der 
Sieg über den Nebenbuhler, der Auftritt 
in der Beat-Gruppe, der Bummel durch 
die Nachtlokale. Eigentlich haben sich die 
Erwartungen der jungen Männer nicht er- 
füllt. Nur der fünfte der Kameraden, der 
während der ganzen Zeit bei ihrem Fahr- 
zeug bleiben muß, begegnet einer jun- 
gen Frau, die er bestimmt im nächsten 
Urlaub wiedersehen wird. 


DAS GEFOLGE DER SCHWARZEN FEDER 
Die Federn gehörten einer Krähe. Und 
nun zieren sie die Brust von sechs Jun- 
gen, die sich geschworen haben, immer 
füreinander einzustehen, was auch kom- 
men möge. Und es kommt viel auf sie zu 
im Jahre 1917 in dem Arbeitervorort von 
Pilzen, Mit viel Poesie erzählt der Film von 
der selbstverständlichen Solidarität der 
Arbeiterkinder, von ihren Spielen, die der 
Krieg geprägt hat, von den politischen 
Auseinandersetzungen, denen sich die 
Jungen mit kindlichem Witz stellen und 
an denen sie erwachsen werden. 
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ME 


er hierzulande an Prag denkt, verbindet 
damit automatisch Begriffe wie Goldene 
Stadt, nächster (oder letzter) Urlaub, Schweik, 


Kelch, Bier, Hradschin, Karlsbrücke, Wenzel, 
Verkehrsgewimmel. Seit einigen Monaten kann 
er diesen ganz unterschiedlichen Attraktionen 
eine neue hinzufügen, die sich allgemeiner Be- 
fiebtheit und Bewunderung erfreut, nachdem 
sie zunächst etliche Unbequemlichkeit und Um- 
ständlichkeit gebracht hatte: Die neue Prager 
Metro. 

Heute sind die Prager stolz auf ihre Metro. Und 
wer als Besucher von auswärts gekommen, sie 
gesehen hat, mit ihr gefahren ist, der versteht 
diesen Stolz, teilt ihn — und in Erinnerung der 
heimatlichen U-Bahn — nicht selten neidvollen 
Herzens. Und man versteht auch, wenn sich ein 
Regisseur wie Jaromil Jires, der sich seit seinem 
1963 gedrehten ersten Film „Der Schrei“ für 
den dokumentarhaften Film engagiert, magisch 
angezogen fühlte von der Großbaustelle „Pra- 
ger Metro” und hier Filmstoff in Hülle und Fülle 
fand. Das Resultat ist ein gelungener Versuch, 
Dokumentaraufnahmen von eindrucksvoller 
Dynamik und großem optischen Reiz zu ver- 
knüpfen mit dem episodisch erzählten Schicksal 
von einigen aus dem Kollektiv der Metro- 
bauer. Die erste Episode, „Abbruch, ist eine 
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Menschen 


er Metro 
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feinfühlige psychologische Studie. Sie erzählt 
von zwei jungen Menschen, die sich rein zufällig 
beim Abriß jenes Hauses wiedertreffen, in dem 
sie vor fünf Jahren gewohnt haben, miteinander 
verheiratet und sehr unglücklich. Nun, fünf 
Jahre reifer, sind sie neugierig aufeinander — 
was ist inzwischen aus dem anderen geworden. 
Würde sich ein Neubeginn lohnen? 

Die nächste Geschichte, „Die Ballade von Bul- 
fas“, hat tragische Züge, vor allem aber spre- 
chen aus ihr Selbstbewußtsein und Stolz, das 
Glück eines erfüllten Lebens. Bulfas ist ein alter 
Tiefbauer, der sein ganzes Leben auf den ver- 
schiedensten Baustellen verbracht hat und von 
dem kaum noch jemand den richtigen Namen 
weiß. Immer war er mit einer Verbesserung 
oder Erfindung beschäftigt. Nun ist er alt und 
sollte sich eigentlich zu seinen gleichaltrigen 
Freunden und zur Ruhe setzen. Doch sein Ver- 
antwortungsgefühl und sein rastloser Erfinder- 
geist treiben ihn vorwärts, weiter, als es seine 
Kräfte zulassen. Die Prager Metro — das wird 
auch sein, Bulfas’ Denkmal. 

Die letzte Episode, „Der Pfennig von Cheb“, 


“ trägt komisch-kriminalistische Züge. Ein junger 


Baggerfahrer, (Jaromir Hanzlik%&) ein Tausend- 
sassa bei der Arbeit und bei den Mädchen, 
stößt bei Ausschachtungsarbeiten auf ein Zeug- 


Jaromir 
Hanzlik 
Seite 31 


2 An der Trasse werden 
“#4 ganze Kerle gebraucht. 
" Auch Bogan muß seine 


Drei Geschichten um ein Kapitel 


j ; En Prager Stadtgeschichte 


Nach Jahren 
der Trennung 
führt der Metrobau 


Bewährungsprobe das junge Paar 
bestehen. wieder zusammen. 
(links) (Foto unten) 


nis vergangener Jahrhunderte. Ein kleiner Pfen- 
nig aus Eger blinzelt ihn verführerisch an: Wie 
wäre es, wenn er ihn beim Antiquitätenhändler 
in viele Kronen umwechselte und solcherart seine 
amourösen Probleme löste?! Da Bogan — zu 
seinem Glück — die Pfennigrechnung ohne seine 
Umwelt gemacht hat, gelangt die historische 
Kostbarkeit schließlih doch in die richtigen 
Hände — ebenso wie der Tausendsassa. 

Der Film endet wie er begann: dokumentarisch. 
Der erste Bauabschnitt wird eingeweiht, die 
Arbeiten für den nächsten beginnen. 


MENSCHEN 
DER 
METRO 


Ein tschechoslowakischer Farbfilm 

aus dem Studio Barrandov 

BUCH: Vladimir Kalina, J. Jires 

REGIE: Jaromil Jires 

DARSTELLER: Ivan Vyskoäil (Cyril), Jitka 
Molavcovä (Ivana), Bohus Zähorsky (Bulfas), 
Jaromir Hanzlik (Bogan), Zdenäk Rehor (Röckl), 
Väclav Neuäil (Brousek), Libuse Geprtovä 
(Andulka), Jifina Krejäikovä (Jitka) 
KAMERA: Jan Cufik 

AUSSTATTUNG: Jan Oliva, Jifi Cvröek 
MUSIK: Lubo3 Fiser 


Der alte Arbeiter und 


der Ingenieur vereinigen 


ihre unterschiedlichen 
Erfahrungen und 
Kenntnisse zum Nutzen 
des gemeinsamen 
Projektes. (oben) 


Regisseur 

Jaromil Jires 
kombinierte 

die Beobachtungen 
des Dokumentaristen 
mit der Schilderung 
individueller 
Schicksale. 

Diese Aufnahme 

von der 

Prager Großbaustelle 
(oben) 

ist heute schon ein 
historisches Dokument. 


Bei den Erdarbeiten 
werden manche 
wertvollen Zeugnisse 
der Vergangenheit 
zutage gefördert. 
(links) 


Die Einweihung 

des ersten Abschnitts 
der Metro 

ist ein Fest 

für alle Prager. 
(links) 


Liebende 
im Jahre eins 


Prager Frühling 1945. Der Frieden ist angebro- 
chen. Die Menschen jubeln. Noch trägt die 
„goldene” Stadt die Spuren des faschistischen 
Krieges. Sichtbare Zeichen sind es an den Mau- 
ern, unsichtbare in den Herzen der Menschen. 
Der Preis für den Frieden war hoch, sehr hoch. 
Die Gräber der Gefallenen und Ermordeten 
zeugen davon. 

Ein Mädchen geht durch die Stadt, scheu, sucht 
nicht die fröhliche Gemeinschaft, sucht die Ein- 
samkeit stiller Winkel. Auf diesem Gesicht zeigt 
sich kein Lächeln. 

Helena erschrickt, als Pavel sie anspricht. Pavel, 
Jurastudent mit mehr Ambitionen für das Filme- 
machen als für Paragraphen, versucht, mit sei- 
ner Kamera „die Augenblicke dieser Welt“ ein- 
zufangen, Prags Glück und Prags Gräber. 

Und er findet dabei Helena. 

Helena ist eine aus dem Heer der Opfer des 
Faschismus. Die Eltern ermordet, sie selbst ins 
Konzentrationslager verschleppt, vergewaltigt. 
Die Begegnung mit Pavel weckt sie aus ihrer 
Lethargie. Aber der krampfhafte, gewaltsame 
Versuch, sich dem Leben und der „normalen” 
Liebe anzupassen, scheitert. Doch dann hilft ihr 
Pavels Liebe, sich Schritt für Schritt aus der Ein- 
samkeit ins neue Leben zu wagen. 

Helenas Schwester Olga, die seelisch Verhär- 


tete und anscheinend Tatkräftigere, verharrt in 
ihrem Haß auf die Menschen. Dieser zerstöre- 
rische Haß macht Olga blind für die Chance, 
sich den Kräften anzuschließen, die die Ver- 
gangenheit bewältigen, indem sie auf neuen 
Fundamenten eine neue Heimstatt errichten. 
Olga will nach Australien, und Helena soll mit 
ihr gehen, soll Povel verlassen. 

Der Film, der zu den interessantesten Werken 
der gegenwärtigen CSSR-Produktion gehört, er- 
zählt auf emotional eindringliche Weise von 
den Problemen der durch Faschismus und Krieg 
gezeichneten Generation. Dabei ist die schöne, 
komplizierte Liebe zwischen Helena und Pavel 
der Kulminationspunkt der umfassenderen Pro- 
bleme, die alle einmünden in die Frage: Wie 
kann die Vergangenheit überwunden werden 
— überwunden, nicht vergessen —, und welchen 
Platz muß der einzelne heute, am Neubeginn, 
und in der Zukunft einnehmen? Der Film vari- 
iert diese Problematik in gesellschaftlichen und 
privaten, in praktischen und philosophischen 
Bereichen, beginnend beim Engagement für das 
Notwendige über Fragen nach Bedeutung und 
Aufgabe der Kunst bis hin zu jenen diffizilen, 
von der Vergangenheit überschatteten zwischen- 
menschlichen Beziehungen, So wird dem Zu- 
schauer zugleich mit dem erschütternden Schick- 


Marta 
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Vancurovä 


sal der Hauptfigur in überzeugend rekonstru- 
iertem Zeitkolorit ein Kapitel Nachkriegsent- 
wicklung unseres tschechoslowakischen Nach- 
barn nahegebracht. 

Marta Van&urovd „Jr wurde.für die einfühlsame, 
nuancierte Gestaltung der Helena auf dem vor- 
jährigen Internationalen Filmfestival in Karlovy 
Vary als beste Darstellerin ausgezeichnet. 

Ilse Jung 
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Ein tschechoslowakischer Farbfilm 

des Filmstudios Borrandov 

BUCH: Jan Otöenösek, Jaroslav Balik 
REGIE: Jaroslav Balik 

DARSTELLER: Marta Vandurovä (Helena), 
Viktor Preiss (Pavel), Libuse $vormovä (Olga), 
Petr Svojtka (Evzen), Jana Svandovä (Jana), 
Ota Skleniöka (Regisseur) 

KAMERA: Jan Cufik 

AUSSTATTUNG: Zbyn&k Hloch 

MUSIK: Karel Mares 


LIEBENDE 
IM JAHRE 
EINS 


Kino 


für Kinder 


Das 
Gefolge 
der 


| schwarzen 
Feder 


Ein heiter-besinnlicher 


Farbfilm 


m eine flügellahme Krähe prügeln sich aus- 

dauernd und derb zwei rivalisierende Grup- 
pen aus der Vorstadt von Pizen. Früher haben 
die Jungen miteinander gespielt — jetzt zer- 
kratzen sie sich gegenseitig die mageren Arme. 
Es ist Krieg — vielen Familien ist der Ernährer 
gefallen, es herrscht Hunger und bitterste Armut 
in den Arbeiterstuben des Jahres 1917. Die 
Krähe soll wenigstens einer Partei ein bißchen 
Sattsein bringen... 
Endlich kocht der Vogel im Topf der Siegreichen. 
Gierig schnuppern die Jungen. Da wird Ladiks 
verunglückter Vater nach Hause gebracht. Vor 
Schwäche ist der Maurer vom Gerüst gefallen. 
Er bekommt die zusätzliche Mahlzeit. Ladik 
und seine Freunde begnügen sich mit den 
schwarzen Federn, künftig das Symbol ihrer 
Freundschaft... 
Beide Szenen — der unerbittliche Streit um die 
Krähe und die selbstlose Hergabe des Vogels 
— sind kein Widerspruch. Historisch konkret, 
dabei reich an Metaphern, untersucht der Film 
nicht nur die unmittelbaren Auswirkungen des 


Arbeiterjungen 

im Jahre 1917. 

Mit unerschöpflichem 

Einfallsreichtum 

suchen 

und finden sie 

Möglichkeiten, 

etwas Eßbares 

für sich und 

ihre Familien 

zu erbeuten. 

Im bewegten Alltag 

der Kinder 

liegen komische 

und tragische 

Erlebnisse 

eng beieinander. 

(Fotos oben, 

rechts und unten) 
ieh, | Die listenreiche 

wen, g" Eroberung 

“4 einer Ziege 

‘ istein 

großer Sieg 

für das „Gefolge“. 

(rechts) 


Endlich ist 

der Tag 

des Friedens 
gekommen! 

(Foto rechts außen) 


Krieges auf die Kinderwelt; er zeigt auch die 
kindlich-naive Wehr gegen den Völkermord. So 
bleibt zwar der Einbruch der Zeitereignisse in 
ihre materielle und geistige Existenz erschüt- 
ternd und anklagend — vorgeführt wird jedoch 
zugleich die menschliche Kraft, die gegen den 
Krieg heranwächst und zum Sturz der Monarchie 
führt. 

Die stets aus kindlicher Sicht gedeutete Klas- 
sensolidarität sah man selten so schlicht aber 
auch poesie-, ja humorvoll. Da kommt beispiels- 
weise die Feder-Clique auf die Idee, der Muni- 
tionsfabrik einen nächtlichen Besuch abzustat- 
ten. Aus Neugier dreht einer der Jungen an 
einem imposanten Rad. Ein Wasserschwall er- 
gießt sich über fertige Geschosse und ist nicht 
mehr aufzuhalten. Stundenlang pumpt die 
Feuerwehr — tagelang ruht die todbringende 
Produktion. Die Arbeiter des Werks treten in 
den Streik. 

Da wird einer der Bande schwer krank. Für ihn 
mausen die anderen eine Ziege aus dem streng 
bewachten Offiziersdepot; und wenn sich der 
Genesende noch so sträubt - man zwingt ihn 
unters Euter. Gesundwerden ist Pflicht. 

In einem stets aktionsreichen Handlungsablauf 
entwickeln sich die einzelnen Szenen. Dem 
natürlichen Bewegungstrieb der Laiendarsteller 
angepaßt entstehen Bildfolgen voller Turbulenz. 
Die kleinen Schauspieler müssen auch keine 
weitschweifigen Dialoge „aufsagen“. Ihre Ver- 
haltens- und Denkweisen sind gegenständlich 
beschrieben: Das stille Streicheln eines zottigen 
Hundekopfs spricht von dem Wunsch nach Zärt- 
lichkeit, das Funkenfangen beim Scherenschlei- 
fer von der Sehnsucht nach Wärme. Der Film 
kommt mit einer Handvoll Schauplätze aus — 
und schildert doch die Weite und Enge einer 
ganzen Stadt am Ende des ersten Weltkrieges. 
„Das Gefolge der schwarzen Feder”, neuer- 
liches und beeindruckendes Beispiel für das auf 
hohem Niveau stehende Kinderfilmschaffen der 
CSSR, wurde von Ota Koval inszeniert. Es ist 
der dritte selbständige Film, den der 1931 ge- 
borene Regisseur vorlegt: Ein anspruchsvolles 
Leinwandprodukt für Kinder — aber ebenso für 
Erwachsene. Inge Nössig 


DAS GEFOLGE 
DER 

SCHWARZEN FEDER 
Ein farbiger Kinderfilm aus der CSSR 
BUCH: Milan Pavlik, Ota Koval 
REGIE: Ota Koval 
DARSTELLER: Jaroslava Ticha (Svätlanovs), 
Zden&k Dievojänek (Svetlan), Ladislav Mrkvicka 
(Karel), Miroslav Moravec (Rudi), Filip Ren& 
(Lädik), Franti3ek Srb (Ruda), Bohdan Pavlik 
(Pepik), Ivan Vorlicek (Jardo), Petr Pfivoznik 
a Lukä3 Rak (Felo) 

KAMERA: Jan Noväk 

"AUSSTATTUNG: Josef Calta 
MUSIK: Lubo5 Fiser 


BT 


Kino 


für Kinder 


Der türkische Speer 


Ein ungarischer Abenteuerfilm 


em Wesir den Tod! Dem Söldnerhauptmann 

die Schande! Dem Bauernjungen den Ruhm! 
Das war damals im 16. Jahrhundert, als ein 
kleiner ungarischer Junge mitansehen mußte, 
wie sein Vater vom Speer des türkischen Wesirs 
Akibar durchbohrt wurde, Seitdem ließ Dani 
keinen Tag verstreichen, an dem er sich nicht 
mit eben diesem Speer im Waffenhandwerk 
übte, sehr zum Verdruß seiner Pflegemutter, die 
es gar nicht gerne sah, wenn Dani ausgerech- 
net ihre wohlgehüteten Kürbisse als Zielschei- 
ben benutzte. Auch der Pflegevater hatte mit 
Dani Schwierigkeiten, kam dieser dem Alten 
doch auf die Schliche, als er, der Dorfrichter, 
mit den verhaßten Türken auf Kosten der Ge- 
meinde schmutzige Geschäfte machte. 
Nach einigen Jahren, Dani war schon ein junger 
Mann, war seine Stunde endlich gekommen: 
Akibar näherte sich dem Dorf. Nun wird Dani 
den Tod des Vaters rächen, und die Soldaten 
der Burg, die ihn nicht in ihre Reihen aufneh- 
men wollten, sollen Augen machen! Fast hätte 
der Wesir es für unter seiner Würde gehalten, 
sich zum Zweikampf mit Dani herabzulassen. 
Aber der Pfad zwischen Stolz und Blamage ist 
schmal. Wohlan denn! Donis Mut und Haß wie- 
gen die Kampferfahrung des Türken auf, der 
bald von dem Speer, der Danis Vater einst 
durchbohrte, tödlich getroffen am Boden liegt. 


So geht die Geschichte vom tapferen Dani, die 
Eva Zsurzs inszenierte. Es ist ein spannender, 
abenteuerlicher Film, in dem es turbulent zu- 
geht. Da gibt es nächtliche Überfälle und wilde 
Ritte, komische Verkleidungsszenen und den 
brummigen österreichischen Hauptmann Pan- 
zerkopf, der sich für den Größten hält. Deshalb 
ist es auch unter seiner Würde, sich mit Dani 
zu befassen. Es sei denn, den Befehl zu geben, 


Das ist er, Dani (rechts im Bild) 
der gehaßte kämpft nicht allein 
Wesir Akibarl gegen Türken und 
Seine Untaten Österreicher. 

werden nicht Die Jugend schließt 
ungesühnt bleiben. sich ihm an. 

(links) (oben) 


dem Jungen Hiebe verpassen zu lassen. Wie 
konnte Dani aber auch erwarten, als unga- 
rischer Bauernjunge von einem österreichischen 
Offizier angehört zu werden. 

Ja, der Junge mußte eine Menge lernen, ehe 
er vom Kürbisschreck zum Türkenbezwinger auf- 
stieg. Dann aber folgte ihm nicht nur die Dorf- 
jugend, um mit den Feinden der Freiheit Un- 
garns endgültig abzurechnen, sondern auch 
manch Alter. 

Wer das Geschichtsbuch an der richtigen Stelle 
aufschlägt, wird feststellen, daß da von keinem 
Dani die Rede ist. Richtig! Denn Dani ist eine 
erdachte Filmfigur. Aber man kann nachlesen, 
daß die Türken 1526 in der Schlacht bei Mohacs 
die Ungarn besiegten und den mittleren Teil 
des Donau-Staates besetzten, während West- 
und Nordungarn der habsburgischen Herrschaft 
anheimfielen. Unser Dani ist eine Verkörperung 
des unbändigen Freiheitswillens des unga- 
rischen Volkes zu einer Zeit doppelter natio- 
naler Unterdrückung. Das Geschichtsbuch weist 
auch aus, daß es zwar ein langer, doch schließ- 
lich erfolgreicher Kampf war, den Männer wie 
Dani gegen das türkische und habsburgische 
Joch führten. 


DER 
TURKISCHE 
SPEER 


Ein ungarischer Farbfilm 

BUCH: Emil Kolozsväri Grandpierre, 

Imre Bencsik 

REGIE: Eva Zsurzs 

DARSTELLER: Ferenc Dävid Kiss, Ivan Zoltän 
Vas, Csaba Ivänka, Miklös Szurdi, Märta Fönay, 
Gäbor Koncz - u. a. 

KAMERA: György Czabarka 

AUSSTATTUNG: Bela Zeichän 

MUSIK: Ferenc Darvas 


Romeo und Julia 


Dynamisch und temperamentvoll - 
Franco Zeffirellis Version 
der klassischen Liebestragödie 


In wilder Raserei 
fordert Romeo 
Tybalt zum 
Zweikampf. (oben) 


Der Trennungsschmerz 
überwältigt 

die Liebenden. 

Nur eine kurze Nacht 
war ihnen 
beschieden. 

Jetzt muß Romeo, 
dem Urteil 

des Fürsten folgend, 
nach Mantua 

in die Verbannung. 
(links) 


Julia ahnt nicht 
die schicksalhafte 


Bedeutung des Festes. 


(unten) 


Zwar nicht vor 

der Öffentlichkeit, 
doch vor dem Gesetz 
sind sie ein Paar, 
Romeo und Julia, 
die beiden Liebenden 
aus den 
verfeindeten 
Häusern 

der Capulets 

und Montagues. 
(oben) 


ie Verfilmung von Shakespeares unsterb- 

licher Liebesgeschichte als Kaskade über- 
schäumender Gefühle kommt einer Neuentdek- 
kung des Werkes gleich. 
Franco Zeffirelli«, der das Drama aus. der 
Renaissance bereits auf dem Theater in London, 
Verona und Rom in Inszenierungen vorgestellt 
hatte, die Berühmtheit erlangten, schuf mit die- 
sem Film ein farbenprächtiges Leinwand- 
gemälde, gedreht an den Originalschauplätzen. 
Der Regisseur scheut sich nicht, das Filmpubli- 
kum die Leidenschaften im alten Verona in un- 
gezügelter Wildheit nacherleben zu lassen. Die 
sehr jungen Liebenden Romeo und Julia, Kin- 
der aus den verfeindeten Häusern der Capulets 
und Montagues, begegnen einander auf einem 
rauschenden Fest. Beide werden vom Ansturm 
ihrer Gefühle überwältigt. Julia auf dem Balkon 
des alten, innen noch prächtigen, äußerlich 
bereits verfallenden Palazzos, spricht in die 
Nacht hinaus von ihrer Liebe und wird dabei 
von Romeo gehört, der sich in den nächtlichen 
Park eingeschlichen hat. Kaum jemals wurde 
die berühmte Balkonszene mit so sprühender 
Vitalität, mit so ungebrochenem erotischen Aus- 
druck jugendlicher Leidenschaften dargestellt. 
Schon am nächsten Tag wollen beide das Be- 
kenntnis ihrer Liebe vor dem Gesetz, wenn auch 
nicht vor der Öffentlichkeit, ablegen. Und Pater 
Lorenzo, betroffen von der Kraft sinnlicher Zu- 
neigung, vollzieht in aller Heimlichkeit die 
Trauung, hoffend, daß die Stärke dieser Liebe 
die Feindschaft der Familien überwinden kann. 
Doch der unterschwellige Haß, dessen Ursache 
längst vergessen ist, quillt stets aufs neue an 
die Oberfläche. Obwohl der Fürst Todesstrafe 
für blutige Auseinandersetzungen zwischen 
beiden Häusern angedroht hat, kommt es im- 
mer wieder zu Händeln und Raufereien. So auch, 
als sich Mercutio und Tybalt auf dem Markt- 


Franco 
Zeffirelli 
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Friede in den Mauern 
Veronas, lautet das 
Gebot des Fürsten, 
(links) 


Voll überströmenden 
Gefühls 

spricht Romeo 

zu Pater Lorenzo 
von seiner Liebe 

zu Julia. 

Und Pater Lorenzo 
hofft, durch 

eine Verbindung 
der beiden Liebenden 
die feindlichen 
Familien 

zu versöhnen. 

(oben und links) 


platz von Verona ‚gegenüberstehen, Das Spiel 
mit der Gefahr, die Freude an der Provokation 
schlägt erst in tödlichen Ernst um, als Mercutio 
versehentlich durch das Dazwischentreten Ro- 
meos von Tybalt erstochen wird. Nach dieser 
Szene voll spannungsgeladener Intensität ent- 
lädt sich die angestaute Aggressivität im Kampf 
zwischen Tybalt und Romeo, der in wilder Rase- 
rei den Tod des Freundes rächen will. Er tötet 
Tybalt und muß fliehen. Das Urteil des Fürsten 
verbannt ihn nach Mantua. 

So bleibt ihm für Julia nur eine kurze Liebes- 
nacht, die die Zartheit und Übermächtigkeit 
dieser jungen Liebe gleichermaßen offenbart. 
Franco Zeffirelli bietet mit diesem Film eine sehr 
eigenwillige Shakespeare-Interpretation, die 
durch expressiven Gefühlsreichtum und das be- 
stechend genau in die Handlung eingebrachte 
Panorama und Kolorit Veronas dem Schau- 
bedürfnis des Publikums entgegenkommt und 
außerdem das jüngste Interpretenpaar dieser 
berühmten Rollen zur Diskussion stellt. 


DS 


Ein Farbfilm aus Großbritannien 

BUCH: Franco Brusati, Masolino D’Amico, 
Franco Zeffirelli, nach der gleichnamigen 
Tragödie von William Shakespeare 

REGIE: Franco Zeffirelli 

DARSTELLER: Leonard Whiting (Romeo), 
Olivia Hussey (Julia), John McEnery (Mercutio), 
Milo O’Shea (Bruder Lorenzo), Pat Heywood 
(Julias Amme), Robert Stephens (Prinz von 
Verona), Michael York (Tybalt) 

KAMERA: Pasqualino de Santis 
AUSSTATTUNG: Christine Edzard 

MUSIK: Nino Rota 

CHOREOGRAPHIE: Alberto Testa 
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Die abenteuerlichen ) Dies ist die Geschichte vom Schiffshund Sol- 
Reisen jonny, der aufwuchs irgendwo an der See und 
r d { | S U n - durch Pfiffigkeit dem vorbestimmten Tod ent- 
eınes See-Hun es . rann, der sich durch hartnäckige Anhänglichkeit 
einen Platz auf der „Alexej Tolstoj“ und im 


Herzen der Besatzung eroberte und weil er den 
r F r sowjetischen Matrosen direkt aus dem Meer 
j vor die Füße gepaddelt war, von ihnen in An- 


lehnung an Aphrodite, die „Schaumgeborene“, 
Soljonny, zu deutsch „Der Salzige*, getauft 


2 2 wurde. 
Rendezvous in Odessa — oder: Soljonny Das Leben an Bord wurde alles andere als ein 
und sein Herr auf Landgang im Hundeleben. Doch als Soljonny eben gerade 
Heimathafen. (unten und rechts) > das Jünglingsalter erreichte, stach ihn der 
‘ ! Hundekuchen: ihm stieg der Geruch einer auf 
-% der Pier promenierenden Klasse-Rasse-Hündin 


hinunter und der Hundedame nach, immer wei- 
ter, immer weiter, immer weiter. Und.als er 
schließlich zum Liegeplatz zurückkehrte, lag sein 
Schiff nicht mehr da. So sank denn Soljonny 
vom arrivierten Status des Schiffshundes wieder 
hinab in die Niederungen des Vagabunden, 
getreten und gehetzt, bedroht an Leib und 
Leben von der Hundekonkurrenz wie von den ! 
Hundefängern. 

Lang und schwer wird sein Weg nach Hause, 
Groß sind die Anfechtungen, hart die Schick- 
salsschläge, die ihn treffen. Aber was ein echter 
See-Hund ist, den wirft -— ebenso wie einen 
echten See-Bären — so leicht nichts um. 

Der an Abenteuern reiche Farbfilm aus dem 
Lenfilmstudio prägt sich nicht nur durch sein 
exotisches Milieu besonders ein, sondern vor 
allem durch die hervorragende Leistung seines 
Hauptdarstellers, des Hundes Soljonny, einer 
liebenswerten Promenodenmischung, und seines 
Dresseurs. 

Ein Film, an dem Kinder und erwachsene Lieb- 
haber dieses Genres ihre helle Freude haben 
werden. Klaus Meyer 


SCHIFFSHUND 
AUF 
GROSSER FAHRT 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 

Studio Lenfilm 

BUCH: Fiodor Knorre 

REGIE: Nikolai Koschelew 

DARSTELLER: Wladimir Menschow (Martjanow), 
Tatjana Schestakowa (Nadja), Nikolai Lawrow 


nn j , U in die Nase. Soljonny schlich sich die Gangway 


n # “ (Syssojew), W. Paukschte (Kapitän), S. Arakelow 
Soljonnys \) Vor Soljonnys Liebe {Boctiaann); \W.Rerewalow (Koch), 
größte Eroberung: ist man nirgends e Plinikble A erse 
az Fl : A. Gambarjan 
der Kapitän. sicher. AUSSTATTUNG: B. Burmistrow 


(links) (Fotos oben und unten) MUSIK: W. Uspenski 


..bemerkenswert 
ist außerdem... 


Juli Karassik 


Seine Ausbildung an der 
Moskauer Filmhochschule 
wurde durch den Krieg un- 
terbrochen. Vier Jahre 
kämpfte er in den Reihen der 
Roten Armee um die Be- 
freiung seiner Heimat von 
den Hitlerfoschisten. Erst 
nach dem Sieg konnte er sein 
Diplom erwerben. Für Ka- 
rassik folgten Jahre der Ent- 
deckung seines Landes und 
seiner Menschen. Er traf mit 
Flößern, Metall- und Bau- 
arbeitern zusammen, als er 
für das Swerdlowsker Studio 
populärwissenschaftliche 
‚Filme drehte. Eine gute Lehre 
für einen jungen, strebsamen 
und ehrgeizigen Künstler, 
der sich zum Ziel gesetzt 
hatte, das Werden der kom- 
munistischen Gesellschaft 
künstlerisch zu gestalten. Wie 
er sagt, „die Helden der 
täglichen Arbeit zu zeigen, 
denn wir sind überzeugt, daß 
die Schönheit und Größe 
des Menschen von der Größe 
und Schönheit ihres Werkes 
nicht zu trennen ist“. Ein- 
seitigkeit in der Wahl der 
Themen ist ihm fremd, und 
so schuf er zwischendurch 
eine bemerkenswerte Verfil- 


er 


mung von Schotrows Stück 
„Der 6. Juli“ und von 
Tschechows „Möwe“. Im letzten 
Jahr kehrte er aber wieder 

zu seinem Hauptthema zu- 
rück: die Darstellung des 
Menschen im Arbeitsprozeß, 
In Anlehnung an das Büh- 
nenstück „Stahlschmelzer” 
von Bondarew drehte er „Der 
heißeste Monat”. Auf seinem 
Plan stehen ein Film über 
die Liebe und ein weiterer 
Lenin-Film. 


Franco Zeffirelli 


Seine Filmtätigkeit reicht bis in 
die unmittelbare Nachkriegszeit 
zurück. Damals war er Regieassi- 
stent bei Luchino' Visconti und 


Pate bei den ersten neoreali- 
stischen Filmen wie „Die Erde 
bebt"” und „Bellissima“. Seinen 
unbestrittenen Ruhm errang 
er jedoch in den folgenden 
Jahren nicht beim Film, son- 
dern vielmehr als Opern- 
regisseur und Shakespeare- 
Inszenator. Seine „Romeo 
und Julia“-Aufführung 1961 
am Londoner Old-Vic be- 
zeichneten die englischen 
Kritiker als revolutionär und 
denkwürdig. Es war eigentlich 
nur eine Frage der Zeit, 
wann Zeffirelli sich auch als 
Filmregisseur Shakespeare 
zuwenden würde. 1967 
brachte er dann die Komödie 
„Der Widerspenstigen Zäh- 


Marta 
Vancurovä 
run 
% 


Ihr Stern ging im vergange- 
nen Jahr auf, als sie für 
ihre Helena in dem tschecho- 
slowakischen Film „Liebende 
im Jahre eins“ von Jaroslav 
Balik mit dem Schauspieler- 
preis auf den Internationalen 
Filmfestspielen in Karlovy 
Vary ausgezeichnet wurde. 
Balik war es dann auch, der 
ihr in seinem nächsten Film 
„In jedem Zimmer eine 
Frau“, der in ein Prager 
Frauenheim führt und ver- 
schiedene Schicksale vorstellt, 
wieder eine schöne Rolle 
übertrug. Und schließlich 
sicherte sich Oldfich Lipsky 
die neue Entdeckung für seine 
Komödie „Horoskop aus dem 
Computer“. Drei Filme 

in kürzester Frist — und dazu 
in unterschiedlichen Genres, 
gaben der jungen Schau- 
spielerin die Möglichkeit, ihre 
Talente voll auszuspielen 
und ihre Vielseitigkeit zu 
zeigen. 


Mari Töröcsik 


€ 


mung“ mit dem Star-Paar 
Elizabeth Taylor und Richard 
Burton auf die Leinwand und 
ein paar Jahre später auch 
„Romeo und Julia”. Im Un- 
terschied zur „Widerspensti- 
gen Zähmung“ mit ihrer 
schalkhaften Lebensfreude 
schuf Zeffirelli mit „Romeo 
und Julio“ ein Drama der 
Leidenschaften und eine er- 
regende Tragödie zweier 
junger Liebender. Die beiden 
Hauptrollen vertraute er zwei 
jungen Engländern von 15 
und 16 Jahren an, um zu 
bewirken, daß sich die jungen 
Menschen von heute so recht 
in Shakespeares Helden 
hineindenken können. 


Er gehört zum bekannten 
Prager Theater an den Wein- 
bergen, an dem so promi- 
nente Leute wie Vlastimil 
Brodsky und Iva Janzurovä 

- um nur zwei noch zu 
nennen — tätig sind. Mit 
neunzehn Jahren hatte er 
schon fünf Hauptrollen in 
Filmen gespielt und zählte zu 
den populärsten jungen 
Schauspielern der C5SR. 
Heute, mit siebenundzwanzig, 
kann er auf eine Filmografie 
verweisen, die alle Genres 
von der musikalischen Ko- 
mödie über den historischen 
Kostümfilm bis zum problem- 
vollen Gegenwartsfilm um- 
faßt. Einmal gefragt, ob er 
ein außergewöhnliches Talent 
sei oder nur Glück gehabt 
hobe bei seinen ersten 
Arbeiten, entschied er sich, 


Es gob eine Zeit, da wor die 
zierliche Mari Töröcsik recht 
unglücklich über ihre schau- 
spielerische Arbeit. Nach 
ihrem schönen Start in Zoltän 
Fabris „Karussell“, ihrem 
ersten großen internationalen 
Erfolg Ende der 50er Jahre, 
kam für sie nach einigen 
weiteren Filmen bei Fabri 
eine lange Durststrecke. Zwar 
filmte sie, aber die Rollen 
ließen sie unbefriedigt. Seit 
zwei, drei Jahren ist sie aber 
nun wieder im Gespräch, 

und das verdankt sie nicht 
zuletzt einigen jungen Re- 
gisseuren, wie Goäl, 
Gyöngyössi, Maar, die sie — 
wie schon vorher am Theater 
— mit Charakterrollen be- 
trauten und neue Seiten in 
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Jaromir Hanzlik 


Kino 


: Barbara Tucholke, ‚Günter Maetze 


bescheiden und sympathisch, 
für das Glück. „Einmal be- 
suchte ich meine Mutter im 
Fernsehstudio”, erzählt er, 
„und der Regisseur be- 
schimpfte mich, weil ich ihn 
bei der Arbeit störte. Doch 
gleich darauf — ich weiß 

bis heute nicht warum — 
forderte er mich auf, mich an 
den Schauspielerprüfungen 
zu beteiligen. Ich hatte Glück 
und bekam die Rolle eines 
schlimmen Pioniers in einem 
Fernsehfilm...“ Hanzlik 
fesseln der Kontrast, die 
Widersprüchlichkeit, die kom- 
plizierten Charaktere. Am 
liebsten spielt er junge Leute 
seiner Generation, wie den 
Soldaten in „Die Mitter- 
nachtskolonne“ oder den 
jungen Arbeiter in „Menschen 
der Metro”. 


ihrem Spiel förderten. Die 
jungen Mädchen in den Fil- 
men ihrer Anfangsperiode, 
enttäuschte und wegen ihrer 
Herkunft vielfach ousgenutzte 
Geschöpfe, sind vergessen. 
Heute nimmt Mori Töröcsik 
nur noch Rollen an, die 
wahrhaftige Frauenschicksale 
widerspiegeln und die es 

ihr erlauben, ihre reiche 
Schauspielkunst vielseitig ein- 
zusetzen, selbst wenn diese 
Rollen nur Episodencharakter 
tragen — wie beispielsweise 
in „Söhne des Feuers". Ihr 
Entdecker Fabri sagte von 
ihr: „Ihre künstlerischen 
Mittel und ihre Ausdrucks- 
kraft sind reicher und kraft- 
voller geworden, ihre Mög- 
lichkeiten fast unbegrenzt...” 


Ein Tapferer schlägt den Gegner mit dessen 
eigener Waffe. Derselbe Türkenspeer, 
der einst den Vater tötete, 
dringt dem Feind ins Herz, und mit Mut 
und List werden die Eindringlinge aus ihrer 
Verschanzung getrieben. 


